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Sonnabend den 10. Oktober. 


‘ J n Ua n d. 


Berlin den 7. Oktbr. Se. Majeſtaͤt der König 
haben den Scconde⸗Lieutenants von Rogge n⸗ 
bude und Bart ſch der ıflen Artillerie⸗Brigade, 
das Allgemeine Ehrenzeichen ıfter Klaſſe; dem Un⸗ 
teroffizier Wächter, dem Bombardier Stroͤdel, 
den Kanonieren Benſch und Blum derſelben Bri⸗ 
gade, das Allgemeine Ehrenzeichen zter Klaſſe zu 
verleihen geruhet. 

Des Königs‘ Majeſtaͤt haben den bisherigen 
Ober⸗ Landesgerichts-Aſſeſſor Rotel zum Land⸗ 
Gerichts⸗Rath bei dem Laadgerichte zu Poſen zu 
ernennen geruhet. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnaſio zu Min: 
ſter, Dr. Franz Müllner, iſt zum Direktor des 
Gymnaſſi in Recklinghauſen ernannt worden. 

Der Koͤnigl. Großbritanniſche General der In⸗ 
fanterie, Nugent, und der Königl. Baieriſche 
Kämmerer und Wirkliche Geheime Rath, außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Graf von Luxburg, ſind von 
Dresden, der Königl. Schwediſche Kammerherr, 
außerordentliche Geſandte und bevollmaͤchtigke Mi⸗ 
niſter am hieſigen Hofe, von Brandel, iſt von 

tockholm hier angekommen. 
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St. Petersburg den 18. (30.) Septbr. Der 
Friede mit der Ottomanniſchen Pforte iſt geſchloſſen. 
Dieſe freudige Botſchaft wurde den Einwohnern die⸗ 
fer Hauptſtadt geſtern Mittag durch 101 Kanonens 
ſchuͤſſe von der Peter = Pauls Feſtung verkündet, 
Abends war die Reſidenz erleuchtet. 

Die heutige Zeitung enthält Folgende: 

Wir Nikolaus der Erſte, Kaiſer und Selbſthert⸗ 
ſcher aller Reuſſen, ꝛc. ꝛc. 

5 Unſerem General von der Inſanterie, Generalad⸗ 
jutanten Grafen Diebitſch⸗ Sabalkanski, Oberbe⸗ 
fehlshaber der 2. Armee, 

Die, Ihrem Oberbefehle anvertraute Armee, hat 
ſeit Eröffnung des gegenwärtigen Feldzuges nicht 
aufgehört ſich durch die glaͤnzendſten Thaten auszu⸗ 
zeichnen. Die völlige Niederlage der Hauptkräfte 
des Großweſiers bei dem Dorfe Kulewtſcha, die Un⸗ 
terwerfung der Feſtung Siliſtria, der unvergeßliche 
Uebergang uͤber das Balkangebirge, die Bezwin⸗ 
gung aller Feſtungen des Meerbuſens von Burgas 
und die Einnahme der zweiten Hauptſtadt: Adria⸗ 
nopel, find Thaten, die das Heer mit unverwelkli⸗ 
chen Lorbeeren bedecken. Doch hiermit nicht zufrie⸗ 
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den, haben Ihre ausgezeichneten Feldherrntalente 
der Welt ein Ereigniß vorgeführt, das felbft das 
Maaß der Erwartung überfchreitet, indem Sie nicht 
zoͤgerten, Unſere ſiegreichen Fahnen vor den Thoren 
der feindlichen Hauptſtadt ſelbſt aufzupflanzen und, 
mit dem rechten Flügel an Unſere Seekräfte im Ars 
chipelagus, mit dem linken an unjere Flotte des 
ſchwarzen Meeres gelehnt, die Ottomanniſche Pforte 
endlich triumphirend zwangen, ihre Ohnmacht im 
Widerſtreben gegen die Ruſſiſchen Waffen an zuerken⸗ 
nen und entſchieden um Schonung zu flehen! 2 

Diefe Ihre ruhmvollen Verdienſte, die Sie Sich 
um Uns und das Vaterland erworben haben, wen⸗ 
den Ihnen Unſere vdllige Wohlgewogenheft und be⸗ 
ondere land: sväterliche Erkenntlichkeit zu, und Wir 
ernennen Sie Allergnaͤdigſt, zum Zeichen derſelben, 
zum Ritter vom Orden des heiligen Großmärtyrers 
und Sieggewinners Georg, erſter Klaſſe, deſſen In⸗ 
ſignien Wir hierbei fügen, mit dem Befehle ſie anzu⸗ 
legen und nach den Statuten zu tragen enn 

Ueberzeugt, daß dieſe von Ihnen ſo ruͤhmlich ers 
worbene Belohnung Ihren Eifer zur ferneren Extras 
gung der Muͤhen fürs Wohl des Vaterlandes ver⸗ 
doppeln werde, verbleiben Wir Ihnen mit Unſerer 
Kaiſerlichen Gnade ſtets N wohlgewogen. 

i 


o lgus. 
g ara e dene 820 
den 12. (24,) September 1829, : 
Der ie Geheimerath Graf Severin Pokocki, 
Mitglied des Reichsraths, Senateur, und Ritter 
des St. Alexander⸗Newski⸗, des weißen Adler⸗ und 
des St. Wladimir⸗Ordens 2. Klaſſe, iſt am 3. Sep⸗ 
tember in Moskwa, in einem Alter von 68 Jahren, 
mit Tode abgegangen. Das Hinſcheiden des Gras 
fen Potodi iſt ein ſchmerzlicher Verluſt für feine Fa⸗ 
milie und ſeine zahlreichen Freunde, denen er waͤh⸗ 
rend eines vieljährigen vertrauten Umganges, durch 
ſeinen ausgebildeten Geiſt, durch die ihm eigens 
thümliche angenehme geſelſchaftliche Unterhaltung 
und durch feinen unverändert liebenswürdigen und 
feſten Charakter, ſtetö den hoͤchſten Genuß gewährte. 
In demſelben Grade hafte er ſich auch als Staats⸗ 
mann die Achtung und Liebe aller derer erworben, 
die Gelegenheit hatten, feine umfaſſeuden Kenatniſſe, 
feinen edlen Charakter und den Eifer, mit welchem 
er wahrend ſeiner ganzen Laufbahn ſeine Pflichten 
erfüllte, keunen zu lernen. 


Das Journal d’Odessa vom 19. September ent⸗ 
halt über den dortigen Geſundheitszuſtand folgen⸗ 


den Artikel: „Wir wiederholen mit Vergnügen, daß 
der Geſundheitszuſtand von Odeſſa nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig laßt, und daß die Behörde demnach ge⸗ 
glaubt hat, die Freiheit der Communikationen im 
Innern der Stadt, mit einigen Beſchrankungen, 
ohne Nachtheil wieder herſtellen zu duͤrfen. In der 
Umgebung iſt alles ruhig. Vorgeſtern iſt die Mut⸗ 
ter eines, vierzehn Tage früher an der Peſt geſtor⸗ 
beuen Kindes in einem ſeit 20 Tagen cernirten Haufe 
des Dorfes Tatarka krank geworden. Allein die 
Aerzte, welche dahin geſchickt wurden, und geſtern 
zurückgekommen find, haben verſichert, daß ges 
dachte Frau durchaus kein beunruhigended Symp⸗ 
tom an ſich habe. Deſſen ungeachtet hat es die Be⸗ 
hoͤrde der Klugheit gemaͤß erachtet, fie abzuſondern, 
und von jeder Verbindung auszuschließen. — Die 
Einwohner des Kujalnik und der Uſſatovi⸗Khutora 
find am 15. in ihre Wohnungen zurückgekehrt, Ob⸗ 
wohl ſie die vollkommenſte Geſundheit genießen, 
werden ſie doch noch 12 Tage lang cernirt bleiben. 
Sie ſtehen unter der unmittelbaren Aufſicht des 
wirklichen Staatsraths Baron Frank, welcher ſich 
vor drei Wochen edelmuͤthig erboten hat, ſich mit 
ſelbigen ins Lager einzuſchließen, und auch jetzt 
noch die von den Quarantaine⸗Vorſchriften beſtimmte 
Zeit in ihrer Mitte zubringen wird. — Die letzten 
Peſtkranken des proviſoriſchen Lazareths im Prok⸗ 
horoffſchen Hauſe, find ins Hafen⸗Lazareth gebracht 
worden.“ 

(Neckar Zeit.) So vortheilhaft auch immer un⸗ 
ſere Meinung von der Kingebung und dem aus dau⸗ 
ernden Muthe unſrer Truppen, und ſo feſt das Ver⸗ 
trauen war, das wir in die Talente der Feldherren 
ſetzten, denen die Weisheit des Kaiſers in dieſem 
Jahre die Leitung des Krieges übertrug, ſo ſind wir 
dennoch durch die glaͤnzenden und ſchnellen Erfolge, 
die unſere Heere in Europa und Aſien innerhalb der 
letzten Monate erkaͤmpften, wahrhaft uͤberraſcht 
worden. Dieſe gluͤcklichen Reſultate haben, wie es 
gemeinhin zu geſchehen pflegt, eine merkliche Aende⸗ 
rung in der Sinnesart mancher Perſonen erzeugt, 
die nach einer moͤglichſt baldigen Herſtellung des 
Friedens perlangten, freilich aus Motiven, deren 
Quelle eher in der Selbſtſucht, als im Philanthro⸗ 
pismus zu ſuchen ſeyn dürfte Dem Beobachter 
mußte dieſer Umſchwung der Gemüther vornehmlich 
bei der Art und Weiſe auffallen, wie das letzte Re⸗ 
krutirungs⸗Manifeſt aufgenommen ward; denn be⸗ 
kanntlich iſt jede Rekruten⸗Aushebung in Rußland 
immer mit bedeutenden Opfern von Seiten der 
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Grundherren verknüpft. Man kann aber wahrlich 
ſagen, daß dieſe, ſeit der verhängnißvollen Epoche 
der Franzfiichen Invaſion, noch niemals fo viel Zus 
vorkommenheit in Vollziehung der Befehle des 
Selbſtherrſchers, wie bei gegenwaͤrtigem Aulaſſe, zu 
age legten. — Seit mehreren Tagen bemerkt man 
häufige Kommunikationen zwiſchen Lord Heytesbury 
und dem Grafen v, Neſſelrode. Wie man ſagt, hat 
der Englifche Botſchafter eine ſehr wichtige Note un⸗ 
ſerm Kabinerte überreicht. Der Herzog v. Morte⸗ 
mart ſcheint ſich dagegen iu der letzten Zeit faſt theil⸗ 
nahmlos zu verhalten. — Man ſpricht von einer 
Aufforderung, die von Seiten des Miniſteriums des 
Kultus und der Volks⸗Aufklärung an die Geiſtlich⸗ 
keit erlaſſen worden, und welche die Bildung von 
Miſſionen in den von unſern Truppen okkupirten 
Provinzen bezwecken ſoll. In den Fuͤrſtenthumern 
ſowohl, wie in Bul jarien, iſt der ſogenannte Lehr⸗ 
ſtand in den kraſſeſten Aberglauben und die groͤbſte 
Unwiſſenheit verſunken. Es wäre daher allerdings 
eine große Wohlthat für die Länder, wenn, gleich⸗ 
zeitig mit der Verbeſſerung ihres politiſchen Zuſtan⸗ 
des, auch auf eine Reform des religidſen Unterrichts; 
weſens daſelbſt Bedacht genommen werden möchte, 
— Es wiederholt ſich das Gerücht, der Kaiſer wer⸗ 
de im bevorſtehenden Oktober⸗Monate nach War⸗ 
ſchau gehen, um den polniſchen Reichstag in eigner 
hoher Perſon zu eröffnen. Auch ſpricht man von 
einem Kongreſſe, der zu eben dieſer Epoche in Kra⸗ 
kau zufammentreten ſoll und auf welchem man ſich 
mit der Befeſtigung des europäiſchen Syſtems des 
ſchaͤftigen würde, i 
Königreich Polen. 
Warſchau den 6. Oktbr. Der Kaiſ. Ruſſ. Adju⸗ 
tant Graf Lansdorf iſt dieſe Nacht hier durch gegan⸗ 
gen, um Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Großfürſten Ceſa⸗ 
rewitſch die erfreuliche Nachricht von der am 14. v. 
M. zu Adrianopel erfolgten Unterzeichnung des Frie⸗ 
denstraktats zwiſchen Rußland und der Turkei zu 
überbringen. Durch dieſen Friedens ſchluß iſt der 
Zweck des Krieges in allen Beziehungen vollkommen 
erreicht. Dies frohe Ereigniß wurde den Bewohnern 
dieſer Hauptſtadt durch 101 Kanonenſchuͤſſe verkün⸗ 


et. 
Der Senator Caſtellan von Tymowski ift mit To⸗ 
de abgegangen. 
Niederlande. 
Brüffel den 29. September. In der Nacht 
zum 26. d. M. iſt im Palaſt J. K. Hoh. der Prin⸗ 
zeſſin von Oranien ein Diebſtahl von Shalws und 


Diamanten geſchehen, deren Werth Millionen bes 
tragen ſoll. 

Die Luxemburger Zeitung ſagt, daß durch Ver⸗ 
mittelung des Nuntius alle Schwierigkeiten beſei⸗ 
tigt feien, und die Inthroniſation der Viſchoͤfe im 
Oktober erfolgen werde. f 

Nach Briefen aus Smyrna vom 18. v. M. lag 
das K. Schiff Javaan dort mit dem Befehl, ſich 
fegelfertig zu halten, und den K. Geſandten Baron 
van Zuilen van Nyevelt nebſt Gattin einzunehmen, 
und, nachdem ſie in Malta Quarantaine gehalten, 
nach Neapel zu bringen. 

Berichten aus Batavia bis zum 15. Mai zufolge 
war der Gen. Biſchof am 13, dort aus Europa an⸗ 
gekommen, doch ſchien ſeine Geſundheit auf der 
Reiſe ſehr gelitten zu haben. f 

Se. Kaiferl. Hoheit der Großfürſt Konftantin, 
welcher ſich in den Bädern von Ems befindet, wird 
hier erwartet. 

Der aus Paris hierher entflohene Redakteur des 
„Alten Album“, Herr Fonton, iſt gendthigt worden, 
Brüffel zu verlaſſen. 


D e u t f ch of an d. 

München den 30. September. Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz werden mit dem Anfang des 
herannahenden Studien : Semefterd die Univerſität 
Göttingen beziehen; bereits wird dort zur Aufnah⸗ 
me Sr. Koͤnigl. Hoheit das fogenannte Prinzen ⸗Ko⸗ 
tel eingerichtet. 

Heidelberg den 25. September. In der (wie 
bereits gemeldet worden) geſtern ſtatt gehabten letz 
ten Sitzung der hier verſammelten Naturforſcher und 
Aerzte hielt der Profeſſor Lichtenſtein, als geweſener 
zweiter Gefchäfteführer bei der im Jahre 1828 zu 
Berlin ſtatt gehabten Verſammlung, die bräuchliche 
Schlußrede, und endigte mit den herzlichen Worten: 
„So ſcheiden wir von Ihnen und dieſem freundlichen 
Wohnorte der Wiſſenſchaft mit den Gefühlen der 
dankdarſten Erinnerung an die vielen und mannig⸗ 
fachen Belehrungen und Freuden, die uns auch die⸗ 
ſes Mal wieder unſer Verein gewaͤhrt hat. Weder 
die Ufer der Elbe, noch die eines anderen großeren 
oder kleineren Stromes, den wir in der Folge beſu⸗ 
chen mögen, werden je das heitere Bild verdunkeln 
oder verlöfchen können, das wir jetzt von dem Wald⸗ 
und Weinbefrängten Neckar mit hinwegnehmen.“ 

Frankreich. 

Paris den 29. September. Am 25. d. Abends 

hatte der Königl. Sicilianiſche Botſchafter, Fuͤrſt 
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pon Caſtelcicala, eine Privat⸗Audienz bei Sr. Maj. 
5 Koni e. 1 ä 2 
NW hielten Se. Majeſtaͤt, im Beiſeyn des 
Daupbind, einen meheſtuͤndigen Miniſter-Rath. 

Der General- Lieutenant Vicomte von VBonne⸗ 
mains, kommandirender General auf Corſika, wel⸗ 
cher auf feinen Poſten zurückkehrt, hatte geftern 
nach der Meffe feine Abſchieds⸗Audienz beim Könige, 

Die Gerüchte von Veranderungen im Miniſterium 
ethalten ſich; man ſpricht jetzt von dem Eintritte 
des Barons Mounier und des Barons Portal. Erz 
ſterer hatte vor einigen Tagen eine Audienz beim 

dnige. - 
2 Der Frau von la Fare, Schwägerin des Kardi⸗ 
nals dieſes Namens, ſind am 24. d. M. in der St. 
Rochus⸗Kirche, während fie dort ihr Gebet verrich⸗ 
tete, 120, 00 Fr., die fie kurz vorher von ihrem 
Notar in Empfang genommen hatte, geſtohlen wor⸗ 
den. Zwei Knaben von 13 bis 14 Jahren ſollen 
den Diebſtahl begangen haben. 

Am 26. dieſes Hat das auswärtige Departement 
einen Eilboten aus Petersburg erhalten. An dem⸗ 
ſelben Tage iſt ein Eilbote aus Wien bei der Oeſt⸗ 
reichiſchen n und ſogleich 

ondon weiter gereiſet. 5 
e Ministerium“, bemerkt eine Pariſer Zei⸗ 
tung, „hat bereits drei furchtbare Verſchwͤrungen 
entdeckt. Die erſte war die Verbindung der Bre⸗ 
tagne, die zweite die Ehrenbezeugungen für Herrn 
Lafayette, die dritte beſtand in den Etiketten der 
Branntweinhändler. Freilich waren dieſe Umtriebe 
nicht geheim geſchehen, vielmehr durch tauſend Zun⸗ 

en verkündet worden; nichts deſtoweniger gebührt 
die Ehre der Entdeckung den Herren Labourdonnaye 
und Courvoiſier. Deshalb iſt auch das Heer der 
Prokuratoren und Maires gegen jene Umtriebe aus⸗ 
ezogen. Man iſt auf den Auszug aus den tau⸗ 
ſend monatlichen Berichten über den Staud der of⸗ 
fentlichen Meinung aus jedem Dorfe ungemein be⸗ 
ierig.“ ; 

* Der verantwortliche Redakteur des Journal de 
Rouen iſt vor Gericht citirt worden, weil er erftend 
zum Ungeborſam gegen die Staatsgeſetze aufgefor⸗ 
dert; zweitens, weil er die konſtitutionelle Autori⸗ 
tät des Königs förmlich angegriffen, und drittens, 
weil er zum Haß und zur Verachtung des Königl. 
Gouvernements aufgereizt habe. i 

J. H. die Marguije de Soyecourt, geb. Prinzeſ⸗ 
fin von Naffau » Saarbrüd, Großmutter der Her⸗ 

zogin Decaſes, iſt auf dem Schloß Grave, bei 


Bordeaux, plotzlich geſtorben. Sie war die jün⸗ 
gere Tochter des am 27. April 1797 verſtorbenen 
letzten regierenden Fürften von Naſſau⸗Saarbruͤck; 
fie überlebte nur 4 Jahre ihre ältere Schweſter, die 
verwittwete Herzogin von Braunſchweig⸗ Bevern, 
und mit ihr iſt der Zweig Naſſau⸗ Saarbrück erlos 
ſchen, der faſt mit allen regierenden Haͤuſern Eu⸗ 
ropas verwandt war. . 

Hr. Martinez de la Roſa, ein Spaniſcher Schtifts 
ſteller von Ruf, und ehemals (1813 und 1820) De⸗ 
putirter in den Cortes und dann Miniſter, hat dem 
Odeontheater ein von ihm verfaßtes und in Fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache geſchriebenes Drama in 5 Akten 
überreicht. Der Stoff iſt aus der Geſchichte des 
Aufruhrs der Mohren unter der Regierung Philips 
II. genommen, Perſonen, die dieſes Stud geleſen, 
urtheilen günſtig über daſſelbe. 

Der Globe erzählte dieſer Tage ausführlich, wie 
die Jeſuiten in Piemont dem dortigen K. Hoſe einen 
angeblich in Frankreich zur Reife gediehenen Plan 
zum Umſturze unferer K. Regierung denunciirt haͤt⸗ 
ten, der Sardiniſche Hof darauf eingegangen ſei und 
unſern K. Botſchafter, trotz allen Gegenvorſtellun⸗ 
gen deſſelben, gendthigt habe, die Sache an unſers 
Königs Maj. zu berichten und wie dieſes die erſte 
Veranlaſſung zum Fall des vorigen und Ernennung 
des gegenwartigen Miniſteriums gegeben habe. Man 
ſprach auch dieſer Tage von der Abrufung des K. 
Botſchafters Hrn. Latour⸗Dupin aus Turin. 

Das Journal des Debats behauptet, daß Ar. v. 
la Bourdonnaye eine Anwendung von der Befchräns 
kung, die die Kammer mit den Ausgaben ſeines De⸗ 
partements vorgenommen, mache, die dem Sinne 
dieſer Verfügung ſchnurſtracks entgegen ſei, indem 
er verdiente und unentbehrliche Männer abſetze und 
dagegen unnütze Abtheilungen wieder einführe und 
mit ihm dienſtwilligen Leuten beſetze; ſo iſt ein Poli⸗ 
zei⸗Diviſions⸗Chef in der Perſon des, aus den Zeiten 
der Republik und Bonapartes wohlbekannten Hrn. 
v. Hauterive wieder ernannt worden, mithin die früs 
here Stelle Franchets wieder erneuert u. dgl. m. 

Die Gazette ſagt in Beziehung auf die Ernennung 
des Hrn. v. Hauterive: „Das vorige Miniſterium 
hatte für gut befunden, die politiſche Polizei aufzus 
heben, was fehr bequem für die Verſchwörer war; 
es hatte ſeinen Agenten eine Uniform gegeben, da⸗ 
mit man ſich in ihrer Gegenwart nicht indiseret be⸗ 
nehmen möchte.‘ Das Journ. du Commerce ers 
wiedert: „In der gemeinen Sprache heißt politiſche 
Polizei Spionerei, und die Agenten ohne Uniform, 
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welche den Auftrag haben, den Indiskretionen nach⸗ 
zufpähen, nennt man Angeber ne 


Ein lustiger Druckfehler in der Quotidienne it. 


daß dieſelbe in einem ihrer taglichen heftigen Angriffe 
auf la Fayette Pami Wellington anftart Pami de 
Washington hat. 

Heute, als am Liburtöfage des Herzogs von 
Bordeaux, wird ein Kinder⸗Diner von 45 Couverts 
in der Dianen-Gallerie auf dem Schloſſe der Tuilles 
rien ſervirt werden. 

Das Cirkularſchreiben des Großſiegelbewahrers 
an die General: Prokuratoren iſt noch immer der 
Gegenſtand lebhafter Angriffe von Seiten der Op⸗ 
poſitions⸗ Blätter. Die Gazette de France fordert 
dagegen dieſe Blätter auf, 11 einfach und ohne 
Umſchweif auf folgende drei Fragen zu antworten: 
Haben nicht alle Juſtiz⸗Miniſter, vor und nach der 
Wiederherſtellung der Monarchie, an die General: 
Prokuratoren ähnliche Schreiben erlaſſen? Liegt es 
nicht in den Befugniſſen des Großſiegelbewahrers 
und der Prokuratoren, ſich von dem Zuſtande der 
offentlichen Meinung zu unterrichten, und über die 
Verſuche, die etwa gemacht werden möchten, um 
dieſelbe irre zu leiten und Unruhen zu ſtiften, Er⸗ 
kundigungen einzuziehen? Kann eine ſolche, von 
dem Chef der Juſtiz im Angeſichte von ganz Frank⸗ 
reich getroffene und öffentlich eingeftandene Verfuͤ⸗ 
gung, den Burger irgend beunruhigen, und hat 
dieſelbe irgend etwas mit 
chen Maaßregel gemein? 

Einhundert vier und funfzig Einwohner von Gre⸗ 
noble, an deren Spitze Hr. Camille Teſſeyre, ehe⸗ 
maliger Deputirter des Departements der Iſere, 
ftebt, haben unterm 17. d. M. eine Adreſſe an den 
König erlaſſen, worin ſie Se. Maj. um Entlaſ⸗ 
ſung der Miniſter bitten. „Eine Faktion“, heißt 
es unter Anderm darin, „die das Land ſeit 40 Jah⸗ 
ren mit Krieg überzieht, hat ſich zwiſchen den Rd: 
nig und ſein Volk geſtellt; ſie iſt bereits mehreren 
unſerer theuerſten Inſtitutionen zu nahe getreten, 
und hat die Erfüllung erhabener Verſprechungen 
bis auf dieſen Tag verzögert. Gleichwohl wurde 
Frankreich nicht hoffnungslos, und vertraute dem 
ihm gegebenen Worte; aber heute ſieht es die Stu⸗ 
fen des Thrones ſelbſt von den Haͤuptern jener Fak⸗ 
tion beſetzt; es betrachtet mit Schrecken ein Mini⸗ 
ſterium, deſſen Mitglieder das Land verwirft, und 
von dem ſich ſchon mancher, mit der Achtung und 
Liebe der Franzoſen umgebene Burger weggewandt 
bat. Haben Sie Mitleid mit Frankreich und dem 


— 


einer geheimen polizeili⸗ 


Throne, Site; entfernen Sie die Uebel, die uns 
bedrohen. Um ruhmvoll und glücklich zu ſeyn, bes 
darf Frankreich nur des Vertrauens feined Königs; 
geben Sie dem Lande Miniſter, die ſeiner und Ihrer 
würdig find. Judem wir dieſe unterthaͤnigſte Vor⸗ 
ſtellung ſchließen, ſei es uns noch erlaubt, unfere 
Ehrfurcht vor Ihren Praͤrogativen zu betheuernz 
unſere Leiden haben uns dieſelben kennen gelehrt. 
Es iſt ein rechtmäßiger Wunſch, wenn man von 
dem immel gute Könige erfleht; warum ſollte es 
nicht auch ein rechtmäßiger Wunſch ſeyn, wenn 
man von den Königen gute Miniſter verlangt?“ 

Hr. Leleux, der Herausgeber des in Lille erſchei⸗ 
nenden Echo du nord, welcher vor einiger Zeit we⸗ 
gen eines Preß⸗Vergehens zu ömonatlicher Haft 
und einer Geldbuße von 3000 Franken verurtheilt 
wurde, dankt bei Wieder⸗Erlangung ſeiner Freiheit 
in den dffentlichen Blättern allen denjenigen 
feiner Mitbürger, die an einer Subfeription, Ber 
hufs der Herbeiſchaffung jener Summe, Theil ges 
nommen haben. Die Strafe, mit Einſchluß der 
Prozeßkoſten, belief ſich auf 3920 Fr.; da indeß 
die Subſeription mehr eingetragen hat, ſo ſoll der 
Ueberſchuß zu einem Fond für die, von dem De⸗ 
partement des Nordens und des Pas⸗de⸗Calais 
beabſichtigte Aſſociation (nach Analogie des Bünde 
niſſes der Bretagner) verwendet werden. g 

Man verſichert, heißt es im Courier frangais, 
es werde ſich eine Aſſekuranz⸗Geſellſchaft gegen Ha⸗ 
gelſchaden unter den Auſpicien des Generals La⸗ 
fayette bilden, und dieſer einer der Haupt⸗Actio⸗ 
nairs derſelben werden. 

Der Courier frangais wirft jetzt dem Miniſte⸗ 
rium feine Behutſamkeit, ſein vorſichtiges Auftre⸗ 
ten, fein Abläugnen der ibm vorgeworfenen geheie 
men Verfügungen vor, und meint, der Geiſt des 
Jeſuitismus durchdringe alle feine Handlungen. — 
Hierauf fragt die Gazette: „Worüber beſchwert 
ſich denn der Courier? Heute über Mäßigung und 
Sanftmuth; geſtern über Gewaltthaͤtigkeit und 
Willkühr. Man muß doch wiſſen, was man will, 
und ſich über dieſen Punkt verſtaͤndigen. Bis jetzt 


gewahren ſie noch nichts als Leidenſchaft und blin⸗ 


den Haß, und zwar einen ſo blinden, daß er ſelbſt 
aus den Verbeſſerungen, welche das Miniſterium 
beabſichtiget, ein Verbrechen macht. Will man 
die öffentliche Meinung Frankreichs auf dieſe Weiſe 
aufklären?“ a N 

Lady L. . .., die Tochter Lucian Bonapartes, 
die ſich ſeit einigen Tagen ohne Wiſſen der Polizei 
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hier aufhielt, hat den Befehl erhalten, die Stadt 
zu verlaſſen. 

Nach dem Muſter der mechaniſchen Theater, die 
unter dem Namen Fantoccini in Italien bekannt find, 
laßt der ehemalige Schauſpieler Joly auch in unſerer 
Stadt ein hoͤchſt elegantes und bequemes mechani⸗ 
ſches Theater für Kinder errichten, das bereits am 
29. d. M. eröffnet werden und die Vereinigung des 
Nützlichen mit dem Unterhaltenden zum Zwecke has 
ben ſoll. & 
Spanien 4 
Madrid den 14. September. Der Parifer Mo⸗ 
niteur enthält Folgendes: „Man ſpricht in unfern 
Salons viel von einem Vertrage, der zwiſchen den 
großen Mächten Europa's, Spanien und Braſi⸗ 
lien abgeſchloſſen worden ſei. Derſelbe ſoll erſt in 
Vollzug geſetzt werden, wenn die Angelegenheiten 
der Türkei definitiv beendigt find. Wenn man dies 
fer Sage Glauben beimeſſen darf, ſo wäre beſchloſ⸗ 
ſen worden, daß Se. Maj. Don Miguel von allen 
Maͤchten als Souverain von Portugal anerfaunt 
werden, und Spanien feine Rechte uber die aufruͤh⸗ 
reriſchen Laͤnder am Rio de la Plata an die Prin⸗ 
zeſſin Donna Maria da Gloria abtreten ſolle. Man 
fügt hinzu, der Kaiſer Don Pedro habe in dieſen 
Vergleich, deſſen Entwurf dem Herzog von Wel- 
lington zugeſchrieben wird, eingewilligt. Wenn die⸗ 
ſer Vertrag wirklich exiſtiret, ſo iſt kein Zweifel, daß 
früher oder fpäter Amerika in mehrere Königs oder 
Kaiſerreiche wird getheilt ſeyn, regiert von Fuͤrſten, 
die aus den Regentenhaͤuſern Europa's entſproſſen 
ſind. Die Wiedereroberung Mexiko's hat, wie man 
verſichert, auch zum Zweck, in dieſem Lande fuͤr 
einen Prinzen aus unſerer Dynaſtie einen Thron zu 
errichten.“ 

Se. Maj. der Koͤnig haben ſich von ihrer Krank⸗ 
heit erholt und befinden ſich wieder vollkommen 


wohl. 
Aus Havannah haben wir Nachrichten bis zum 
„Auguſt; fie melden, man habe in dieſer Zeit da⸗ 
alot nicht mehr bezweifelt, daß die Expedition uns 
ter General Barradas zwiſchen Kalapa und Tam⸗ 
pico gelandet ſei. 
Ue'bermorgen treten der Infant Don Francesco 
de Paula und ſeine Gemahlin ihre Reiſe nach Bar⸗ 
celona an, um daſelbſt die kuͤnftige Königin zu em⸗ 
pfangen. f er 
Die Carliſten, welche die Krankheit des Königs 
‚anfänglich für lebensgefaͤhrlich hielten, verbreiteten 
bereits allerlei Gerüchte über die Veränderungen in 


Verwaltung, die gleich nach dem Regierungs⸗ 
tritt Sr. Maj. Carl V. ſich 5 
Die hoͤchſten Staatswuͤrden ſollten den bekannteſten 

Apoſtoliſchen zu Theil werden. Als Miniſter des 
Aeußern bezeichnete man den Biſchof Victor Sasz. 
Man ſprach von der Wiederherſtellung der Inqul⸗ 
fition, von der Anerkennung Don Miguels, Ver⸗ 
bannung und Verfolgung der Liberalen, zu wele 
chen auch der Jufant Don Francesco gezählt wird, 
Schließung der Tbeater, Aufhebung der Hafenfrei⸗ 
beit u. ſ. w. Zum Gluck iſt Se. Maj. nun wieder 
hergeſtellt. (Das Niederländiſche Blatt „der Byen— 
korf“ meldet, daß man in Spanien allgemein bes 
fürchtet, der König möchte noch vor Ankunft feiner 
neuen Gemahlin von den Carliſten vergiftet oder 
ſonſt auf irgend eine Art um das Leben gebracht 
werden.) 

Man hat bemerkt, daß faſt alle zur gefaͤnglichen 
Haft gebrachte Spitzbuben mit falſchen Papieren 
verſehen waren. f 

ee ee 

Liſſabon den 9. Septbr. Mehrere Offiziere, 
welche die Regierung zu dem Angriffe gegen Terz 
ceira beredet hatten, ſind gleich nach ihrer Rüde 
kehr aus den Gewäſſern, die Zeugen ihrer Helden⸗ 
thaten waren, zu Liſſabon verhaftet worden, 

Als Don Miguel die Hiobspoſt von Terceira ers 
hielt, fing er zu weinen an, ſagend, daß er ſich 
auf feine Leute nicht verlaffen könne. Die alte Koͤ⸗ 
nigin war der Meinung, daß es das Beſte ſeyn 
wuͤrde, alle Gefangenen in Porto, die mit den 
Freiwilligen auf Terceira verwandt ſind, hinrichten 
zu laſſen. 

Von den jüngft freigelaſſenen Individuen find 
mehrere abermals wieder in das Gefaͤngniß ge⸗ 
ſchleppt worden. 

„Vorgeſtern haben ſich alle Moͤnche vom heiligen 
Kreuz nach Queluz begeben, weil es hieß, der 
paͤpſtliche Nuntius würde ſich dahin mit der paͤpſt⸗ 
lichen Anerkennungs⸗Urkunde für Don Miguel ver⸗ 
fügen; allein fie find beſchämt zurückgekehrt, ine 
dem der Nuntius nicht in Queluz erſchlen. 

Terceira ſcheint noch eng blokirt zu ſeyn: wenig⸗ 
ſtens ſind zwei Engl. Schiffe, Vine und Briton, 
als Priſen hier angekommen. Auf der Fregatte 
Diana befindet fich die Mannſchaft des unlängft bei 
jener Juſel genommenen Amerikaniſchen Fahrzeu⸗ 
ges Galatea. Sie find ſaͤmmtlich gefeſſelt. 

Die heutige Gaceta bricht endlich ihr Stillſchwei⸗ 
gen uber die Unfälle bei Terceira mit einem Artikel, 
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worin man zugiebt, daß unſere Expedition 473 M. 
und 26 Offiziere. eingebüßt und nichts ausgerichtet 
bat, auch daß fie zurückkehre, um eine Verſtärkung 
abzuwarten; die Rebellen, heißt es ferner, muͤſſen 
auch beträchtlichen Verluſt gehabt haben, indem 
das Geſchwader über 4000 Kanonenſchöſſe gethan. 
Die Schiffe Haben gelitten, infonderheit der Joao 
Sixto und die Fregatte Diana. Die übrigen azo⸗ 
riſchen Zufeln befänden fi im Vertheidigungsſtan⸗ 
de und Terceira ſei blokirt. Ueber dieſen Ausgang 
der Unternehmung herrſcht hier große Freude. Don 
Miguel und ſein Hof ſind beſtürzt. Da die Mini⸗ 
ſter kein Geld mehr herbeiſchaffen können, fo ſpricht 
man von einem Miniſterwechſel, wodurch die Her⸗ 
ren Belfort (Juſtiz), Barbacena (Krieg), und da 
Seca (auswärtige Angelegenheiten) ans Ruder kä⸗ 
men. Auch bezeichnet man Herrn C. Mathias als 
künftigen Geſandten in London u. ſ. w. Viele Li⸗ 
nienregimenter ſind verabſchiedet worden. * Der von 
St. Miguel zurückgekehrte Oberſt Lemos iſt an ſei⸗ 
nen Wunden geſtorben. Der Juſtizminiſter Mat⸗ 
thos hat eine Correſpondenz des Befehlshabers in 
Traz⸗os⸗Montes, Teixeira, mit dem Agenten des 
Span. Hofes aufgefangen, worin von einem Plane 
die Rede iſt, die Koͤnigin Mutter zur Regentin zu 
machen. Ein Dekret vom 28. v. M., wonach die 
Beſcheide der Gerichte, die ihre Befugniſſe unter 
der Regierungsjunta von Porto (Mai 1828) geübt, 
für vollig nichtig erklart werden, wird keine geringe 
Verwirrung anrichten. 
Großbritannien. 
London den 29. Sept. Der Herzog von Wel⸗ 
lington iſt von ſeinem Landſitze nach der Stadt ge⸗ 
kommen, und hatte bald nach ſeiner Ankunft eine 
lange Unterhaltung mit dem Grafen von Aberdeen, 
der auch mit dem Oeſtreich. Botſchafter, dem Mars 
quis von Palmella und Sir Brook Taylor, unſe⸗ 
rem Geſandten in Berlin, conferirte. Der Ruſſiſche 
Botſchafter und Graf Matufzewic hatten vorgeſtern 
eine Unterredung mit dieſem Miniſter, die nahe an 
zwei Stunden dauerte. 
Die Arbeiten an dem Themſe-Tunnel ſollen nach- 
Bi Frühling wieder aufgenommen werden. Das 
ußerſte Ende des Schachts an der Nordſeite iſt 
durch eine ſtarke Mauer geſchuͤtzt, die bei dem Wie⸗ 
derbeginn der Arbeiten abgeriſſen wird. Diejeni⸗ 
gen, welche den Tunnel neulich beſucht haben, fin⸗ 
den die Luft darin warm und den Boden trocken. 
Eine Quakerin von außerordentlichen Geiſtesga⸗ 
den und gutem Rednertalent, durchzieht jetzt, in Be⸗ 


leitung dreier Freundinnen land un 
Fnulikpegprebiiten. 2 2 2 2 

Nicht wenig uͤberraſchend muß uns der Eigenſinn 
erſcheinen, mit welchem Meinungen, deren Lächer⸗ 
lichkeit. bereits durch und durch erwieſen worden iſt, 
von Zeit zu Zeit, ſo oft ſich Gelegenheit findet, den 
Vorurtheilen des Volkes zu gefallen, wiederholt 
werden. Wir rechnen dazu die Bemühungen eines 
Morgenblattes, welches die Leute gern glauben 
machen will, daß jede Verbeſſerung im Maſchinen⸗ 
weſen ein Uebelſtand ſei, wiewohl — die Unfälle 
etwa ausgenommen, die Hrn. Gurnev's Dampf⸗ 
wagen erfahren hat — jetzt wenig Gelegenheit da 
zu ſeyn ſcheint, den Zorn des Poͤbels gegen wohl⸗ 
thaͤtige Erfindungen zu erregen. — Wenige Wahr⸗ 
heiten ſprechen deutlicher als dieſe, daß jede Ma⸗ 
ſchine, durch deren Huͤlfe einem Bedürfniſſe wohl⸗ 
feiler genügt werden kann, wie bisher, ein poſttiber 
Vortheil fuͤr alle iſt, die dergleichen Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, oder mit andern Worten: für die ganze Nas 
tion, deren zahlreichſte Klaſſe doch immer die der 
Arbeiter bleibt. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, iſt daher jede neue Erfindung eine Wohl⸗ 
that — ſelbſt fuͤr diejenigen, von welchen man die 
Klage hoͤrt, daß ihre Einkünfte groͤßer ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn das fatale Inſtrument niemals erfuns 
den worden wäre, — Wir haben bierauf, außer 
dem bereits Geſagten, noch zu entgegnen, daß, 
wie die Erfahrung uns lebrt, das Maſchinenweſen 
keineswegs eine Verminderung der Handarbeiten zu 
Wege bringe — ſelbſt nicht in dem Fache, worin 
die Maſchine arbeitet. Die Zahl der Perſonen, die 
in der Baumwollen⸗Manufaktur vor der Erfindung 
von Spinn⸗Maſchinen und Maſchinen⸗Webſtühlen 
beſchäftigt waren, Hält keinen Vergleich mit der 
enormen Volkszahl aus, die ſich jetzt in dieſem 
Fache zu ernähren weiß. Der Gebrauch der 
Dampfſchiffe hat die Zahl der Schiffsleute, denen 
unſer auswärtiger und Küftenhandel Brot giebt, 
ebenfalls nicht vermindert. Es giebt, wie wit 
glauben, auch nicht einen Zweig des Gewerbflei⸗ 
bes, in welchem die menſchliche Arbeit ſich nicht 
in dem Verhaͤltniſſe vermebrt hat, als die Produk⸗ 
tion durch mechaniſche Erfindungen erleichtert wor⸗ 
den iſt. — Iſt das Maſchinenweſen wirklich. ein 
Uebel, ſo fragen wir, warum läßt man Untere 
ſchiede in den verſchiedenen Arten deſſelben zu? 
Warum werden nicht die Säge und der Hobel des 
Zimmermanns eben ſo gut verdammt, als der Ma⸗ 
ſchinen⸗Webſtuhl des Fabrikanten? Warum zeigen 
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wir uns für die Erfindung der Buchdruckerkunſt fo 
dankbar? Iſt es nicht eben dieſe Erfindung, die es 
uns recht deutlich macht, wie falſch die Meinung 
iſt, daß das Maſchinenweſen dem menſchlichen Ge⸗ 
werbfleiße ſchade? Sind jetzt nicht mindeſtens 500 
mal ſo viel Menſchen in den verſchiedenen Arbeiten 
beſchuͤfigt, welche dazu gehören, um Bucher zu 
machen — Bucher namlich, als bloße Manufaktur⸗ 
Waare angeſehen — als damals beſchaͤftigt waren, 
da alle Gelehrſamkeit von den Abſchreibern der Mas 
nuſcripte in die Welt ausging? Und doch haben 
gewiß zu jener Zeit ſehr viele ehrenwerthe Abſchrei⸗ 
der mit demſelben argwöhniſchen Blicke die erſten 
Druckerpreſſen betrachtet, mit dem jetzt ihre Nach⸗ 
kommenſchaft auf die Maſchinenwebſtüble ſieht. — 
Laͤcherlich iſt es, wenn man lieſt, wie dem Britti⸗ 
ſchen Fabrikanten empfohlen wird, er möge über 
feine bisherigen Unternehmungen nicht hivausge⸗ 
ben; es iſt beſonders lächerlich in jetziger Zeit, da 
wir die Beweiſe davon haben, daß man in Frank- 
reich, den Niederlanden, Deutſchland und Amerika 
merkwuͤrdige Anſtrengungen macht, das Maſchi⸗ 
nenweſen zu verbeffern, und zwar in der Hoffnung, 
ſich dereinſt mit den eigenen Fabriken begnügen und 
die unfrigen ganz und gar ausſchließen zu konnen. 
In wiefern dieſe Anſtrengungen am Ende wirklich 
proſperiren werden, wollen wir nicht anzugeben 
uns herausnehmen; wenn jedoch irgend etwas ihren 
Erfolg ſichern könnte, fo wäre es die Erſchlaffung 
jenes Geiſtes fortſchreitender Verbeſſerung, der bis⸗ 
ber unſere Fabrikanten dazu bewogen hat, ihrem 
Maſchinenweſen jede Vervollkommnung einzuverlei⸗ 
ben, die Erfindungsgeift und Wiſſenſchaft in ihren 
Bereich geſtellt haben. 
In der vorigen Woche wurde von 64,000 Quar- 
ters ausländiſchem Waizen der Zoll bezahlt; die 
Staats ⸗ Einkünfte des Vierteljahrs find dadurch 
um faſt 70,000 Pf. Sterl. vermehrt worden. 
Die Frage, ob der Tod das Recht eines Gläubi⸗ 
gers, feinen. Schuldner in körperlicher Haft zu hals 
ten, löſe, iſt bekanntlich nicht entſchieden. So ſah 
man Gerichtsboten der Leiche des berühmten She: 
ridan in dem Augenblick ſich bemächtigen, wo man 
ihn zum Grabe bringen wollte. Der Herzog von 
Suſſex mußte ſich damals für die Bezahlung der 
Schulden des Todten verbürgen, damit feine Leis 
che abgefuͤhrt werden konnte. Vor nicht langer Zeit 
iſt in Dowlais ein ähnlicher Auftritt erfolgt. Die 
Mitglieder der Geſellſchaft der Freunde des Ortes 
legten ſich in die Sache, und die Gerichtsboten wi⸗ 


chen weniger ihren Vorſtellungen, als den Drohun⸗ 
gen des Pobels, der ſich zuſammenrottete, und 
dieſe zwang, ihre Beute los zulaſſen. Die Mitglies 
der der Geſellſchaft wurden nun von den Gerichts⸗ 
boten vor Gericht citirt, weil fie öffentliche Beamte 
in der Ausübung ihrer Dienſtverrichtungen gehin⸗ 
dert. Die Richter wieſen aber die Klage ab, mit 
Bezug auf die Aeußerung des verſtorbenen Lord 
Ellenborough, „daß es ein Akt wider die Sitten 
und eine Gewaltthat gegen die Fomilie ſei, den 
Körper eines geſtorbenen Schuldners anzuhalten, 
und daß kein Geſetz ein allen ſittlichen Gefühlen fo 
widerſtreitendes Verfahren autoriſiren konne.“ 
Der bekannte Herr Lawleß hat, zum Anerkennt⸗ 
niß feiner Verdienſte um die Sache der bürgerlichen 
und religidſen Freiheit, von der Stadt Philadel⸗ 
phia eine Prachtausgabe der berühmten „Erklarung 
der Amerikaniſchen Unabhängigkeit“ zugeſandt ers 
halten. „Dieſer Erklarung finden ſich“, fo heißt 
es in der Zuſchrift, „die Namen Aller beigefügt, 
auf welche der Ruhm, der Sieg und die geſunde 
Vernunft ſtolz ſeyn koͤnnen.“ Die Zuſchrift ſelbſt 
iſt vom Aldermann Binns in Philadelphia unters 
zeichnet. f 

In Halifax lebt ein penſionirter Krieger Namens 
John Logan, der 103 Jahr alt iſt, und ſich bei gu⸗ 
ter Geſundheit befindet. Diefer Veteran wurde 
während feiner Lehrjahre zum Matroſen gepreßt und 
an Bord eines Kriegsſchiffes geſandt, wo er einige 
Zeit diente und dann zum Soldaten genommen 
ward; ſeitdem diente er beinahe 30 Jahre den Koͤni⸗ 
gen Georg IL und III. Vor 33 Jahren erhielt er 
feinen Abſchied als Tambour⸗Major mit einem Jahr⸗ 
gehalt, das woͤchentlich ungefaͤhr 14 Schillinge bes 
trägt und hinreichend iſt, ihn und ſeine Frau in ih⸗ 
ren alten Tagen bequem zu unterhalten. Er war 
zweimal verheirathet; von ſeiner erſten Frau hatte 
er 8 Kinder, lauter Mädchen; feine gegenwärtige 
brachte ihm nicht weniger als 23, namlich 12 Ainas 
ben und 12 Mädchen. 

Aus Kanton ſind hier Nachrichten bis zum 4. 
April eingegangen. Der Handel iſt dort auf eine 
ungewoͤhnliche Weiſe in Stockung gerathen. Nur 
die Koufumtion des Opiums und der Handel damit 
hat ſich bedeutend vermehrt; es find im letzten Jah⸗ 
re 3657 Kiſten mehr verbraucht worden, als im vor⸗ 
hergehenden. — In Manilla iſt man ungemein er⸗ 
freut, weil man dort eine neue Art von Indigo⸗ 
Pflanze entdeckt haben will, die zu den heimiſchen 
Erzeugniſſen des dortigen Bodens gehort. 

a a (Mit zwei Beilagen.) 


Erſte Beilage zu Nro. 81. der Zeitung des Großherzogthuns Posen. 
(Vom 10. Oktober 1829.) 
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Vermiſchte Nachrichten. jr 

Berlin den 4. Oktbr. Ein schreckliches Exeig⸗ 
niß hat vorgeſtern Abend in dem nahe gelegenen 
Etabliſſement Neu- Moabit ſtoltgehabt. Mach. — 
Uhr traten zwei unbekannte Männer in die Reg 
nung des. Victualien⸗ Händlers Gantzer doſelblt, 
und begehrten von der allein auyuejenben ke d 
deſſelben eine Nachtherberge, welche 1 5 
verweigert ward. Nachdem ſie ne 0 > 
Brandtwein verzehrt hatten, forderte der Eine 7 
ſelben den Andern auf, die Zahlung zu leiſten; a 5 
bald verſetzte dieſer der verebelichten Gantzer 5 2 
telſt eines, in einem Schnupftuche eingewickelten 
Steines einem Schlag auf den Kopf, daß ſie Huͤlfe 
rufend zu Boden, ſank. Die Unbekannten, welche 
ſich hiernächſt entfernten, wurden von dem herbei⸗ 
geeilten Ehemann der Gantzer und deſſen Knechte 
Schönberg, verfolgt, eingeholt, und mit ihnen 
handgemein, wobei jedoch letztere Beide, und zwar 
der Gantzer durch einen Stich ins Herz, der Schon⸗ 
berg aber durch mehrere Stiche ermordet wurden. 
Auch der im Nachbarhauſe wohnhafte Gärtner 
Schadow, der Jenen auf ihr Geſchrei zu Hülfe eilen. 
wollte, ward von dem ibm an der Thür ſeines Hau⸗ 
ſes entgegentretenden Boſewicht uͤberfallen, und 
ihm der Leib aufgeſchlitzt. Die Verbrecher ſind ent⸗ 
flohen, die verehelichte Gantzer aber, ns der toͤdt⸗ 
lich verwundete Schadow wurden zur Charité ge⸗ 
bracht, woſelbſt Letzterer geſtern Mittag geſtorben iſt. 

Der Königliche Schauſpieler Herr Krüger vom 
Hoftheater zu Berlin, hat von Sr. Majeftät dem 
Könige von Sachſen, für fein Gaſtſpiel (am 15. 
September) in Pillnitz, eine ſchone goldene Dofe 
zum Geſchenk erhalten. 


Se. Heiligkeit Papſt Pius VIII. baben Sr. 
e Herzoge von Anhalt: Köthen den 
Chriſtus⸗Orden in Diamanten verliehen. 

Man bat bis jetzt Fräulein Henriette Sontag 
nur als eine anmuthige Sängerin gekannt; allein, 
daß fie auch auch als Schriftſtellerin ſich aus⸗ 
zeichne, wird ein, in einer Stuttgarter Buchhand⸗ 
lung nächſtens von ihrer Hand erſcheinendes Toi⸗ 
Tettenbüchleim beweiſen. Es wird intereſſant 
ſeyn, zu ſehen, welche von beiden Damen, ob 


Lady Morgan, die ebenfalls kurzlich ein book of 


rr 


boudoir herausgegeben bat, oder unſere gefeierte 
Landsmännin, den Preis davon tragen wird. 
Muͤrnd. Kourier.) 

Im Hoſpital zu Verviers ſtacb unlängſt ein 
Mann in einem Alter von 103 Jahren. 

Der Vizekdnig von Aegypten, der bisher den Han⸗ 
del ſeines Landes als Monopol trieb, ſoll den freien 
Kauf und Umſatz aller Waaren erlaubt haben. Eis 
nige Wiener Handelshaͤuſer, die bei dem fruhern Sys 
ſteme großen Gewinn hatten, ſcheinen mit der neuen. 
Anordnung Mehemed Alis nicht ſehr zufrieden. 

Das Schiff „der Sieger“, auf welchem das 
Kriegsgericht über Capitain Dickenſon gehalten, 
wurde, iſt das nämliche, auf welchem Lord Nel⸗ 
fon ſtarb, und in deſſen Kajüte der große Seeheld 
vor der Schlacht von Trafalgar ſeine letzte Parole 
in. folgenden Worten ertheilte: En gland erwar- 
tet, daß Jedermann ſeine Pflicht er⸗ 


fülle. e 5 
Die eiſerne Maske. 

Die ſo lange raͤthſelhafte Geſchichte der eiſernen 
Maske hat ſich nun auch enthüllt. Der Unglückli⸗ 
che, welcher ſie getragen haben ſoll, war keineswe⸗ 
ges, wie Voltaire vermuthrte, ein Bruder Ludwigs 
XIV. oder ſonſt eine Perſon aus fuͤrſtlichem Gebluͤt, 
ſondern ein gewiſſer Profeſſor Mattioli aus Bologna, 
der von Ludwig und deſſen Geſandten in Venedig, 
d'Eſtrades, dazu gebraucht wurde, den Herzog von 
Montferrat zu bereden, fein Land an Frankreich zu 
überlaſſen, dies auch thar, ſpaͤter und ehe die Sache 
noch zur Ausführung kam, den Plan jedoch Oeſter⸗ 
reich und Spanien verrieth. Der Marſchall Cati⸗ 
nat mußte Mattioli in Italien verhaften. Uebri⸗ 
gens war die Maske, welche Mattioli ſtets vor dem 
Geſichte hatte, wenn fein Beichtvater oder fein Arzt 
ihn im Gefängniffe beſuchte, nicht von Eiſen, fens 
dern von Sammt, hinten aber mit einem kleinen 
Schloſſe verſehen. Die Anekdote von der Schuͤſſel 
auf welche der Gefangene geſchrieben, und ſie dann 
zum Fenſter hinaus geworfen hatte, iſt wahr, nur 
war die Schuͤſſel nicht von Silber, ſondern von Zinn. 
Mattioli ſtarb 1703 in der Baftille, nachdem er erſt 
zu Pignerol, dann auf der St. Margareten⸗Inſel an 
der Küfte der Provence geſeſſen hatte, wo immer ein 
und derſelbe Feſtungskommandant, St. Mars, fein 
Waͤchter war. 


— — 
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zu Frankfurt a. M. 
Fortſetzung.) 


ger, um von dem Geſagten auf unſern Kuͤnſt⸗ 
ler Anwendung zu machen, Paganint'n nur ein ein⸗ 
ziges Mal gebört hat, muß freudig eingeſtehen, hier 
fer die ſchoͤpferiſche und darſtellende Kraft in einer 
fo uͤberraſchenden Vollkommenheit beiſammen, daß 
aus dem Ganzen der Leiſtung das Erkennen eines 
hohen genialen Geiſtes als Eud- Idee hervortritt. 
Die bitterſten Rigoriſten ſtimmen darin überein, er 
ſpiele die Violine fo, daß ſelbſt der exquiſiteſte Ken⸗ 
ner nicht begreife, wie er ſie ſo ſpielen kdane, wie 
er dieſe unbeſchreiblichen Schwierigkeiten überwinde, 
und wie er dazu gekommen, auf einem Juſtrument 
unerwartet nicht allein die herrlichſten Tone, die nur 
eine geübte Hand daraus zu entlocken vermag, her⸗ 
vorzubringen, ſondern auch das Juſtrument zu einem 
ſo ganz andern zu machen, daß die vernommenen 
Klaͤnge wie Grüße der Geiſterwelt daraus aufſchal⸗ 
len. Hier darf man, ohne Eotbuſiaſt zu It, füpn 
behaupten, es wehten uns Geſaͤnge der Engel, Nei⸗ 
gen der Sterne entgegen, hinein in die banglau⸗ 
ſchende Bruſt, und hinein in das bewegte Herz, 
welches ſich in ſeiner vollendeten Menſchlichkeit das 
beſſere Jenſeits ja faſt nicht auders zu denken ver⸗ 
mag deun als eine Welt, von melodiſchen Geiſtern 
bewohnt, auflauchzend In Geſaug und Muſik. Pa⸗ 
ganini macht das todte Holz lebendig; wenn er den 
Bogen fuͤhrt, wird er zum Amphion, dem ſelbſt 
das ſcheinbar Todte Folge leiſtet. Virtuoſen ſpie⸗ 
len gewohnlich nur fuͤr Kenner: bei Paganini iſt es 
gauz anders, der Mann vom Fache und der Laie 
in der Muſik haben die nämlichen. Empfindungen, 
wenn er die Saiten rührt, und bei oller Kuͤaſtlich⸗ 
keit eines komplicirten Spiels ergreift und erſchuͤt⸗ 
tert er vielleicht ein Kinderherz eben ſo maͤchtig als 
die Bruſt des ſtarken Mannes, als den Buſen des 
zarten Mädchens. Alle ſchwelgen im Genuß, und 
man merkt es dieſen leuchtenden Augen an, fie find 
nicht naß von Thränen, weil die Mode und der all⸗ 
gemeine Ruf, der dem Künſtler vorangeht, es ſo 
haben will, ſondern, weil das heiße Herz nach 
Thränentropfen lechzt. Das iſt eben das Kennzel⸗ 
chen des großen Künftlerd, daß er Allen gleich⸗ 
mäßig zuſagtz vor einem Kölner Dom faltet Jeder 
die Hände, Jeder flaunt vor einer Raphaelſchen 
Madonna, Mozarts Töne dringen in jede Bruſt, 
und ein Hamlet von Shakſpeare wird von Jedem 
ſchoͤn gefunden, obwohl die berühmteſten Kritiker 


Paganini 


ſich Aber die Idee dieſes fo populären Werkes noch 
nicht vereinigen konnten und ſich in ihren Anfichten 
darüber, wie z. B. Gothe und Schlegel, auf das 
ſcharfſte widerſprechen. Paganini vermeidet freilich 
Nichts, um Allen Etwas zu geben, fein Spiel 
iſt mannichfaltig und univerfell, und bald meint 
man, man habe nordiſchen Ernſt, bald, italiſche 
Friſche, bald, egyptiſche Sandwuͤſtengluth, und 
dald, orientaliſche Buntheit am meiſten daran zu 
bewundern. Eben ſo verſchieden, als die Nuancen 
des Spieles, ſind die Wirkungen deſſelben auf die 
Zuhörer. Die verſchiedenſten Stimmungen wechſeln 
im Gemüth, und je nachdem der Künſtler Liebe, 
Grauſen, Entſetzen, Wehmuth, Sremmfinn, Des 
muth, Andacht, Zorn, Rache und Liebe malt, flu⸗ 
thet auch die Welle unſerer Empfindungen zwiſchen 
lautem Aufjauchzen, Zerkairſchung, Staunen und 
Verehrung auf und ab. Zu dieſem einzigen Spiel 
geſellt ſich eine höchſt intereſſante perſöulichkeit. Pas 
ganiui ift bleich, mager, duͤſter, in ſich gekehrt, auf 
ſeinem Geſicht hat das Schickſal bedeutungsvolle 
Nieroglyphen eingegraben, und aus den Furchen 
ſeiner Stirn und Wangen ſpricht ein tieferſchuͤtter⸗ 
tes, durch Leiden geprüftes Leben. Wenn Paga⸗ 
nini mit dieſem zertrümmerten Körper auftritt, um 
zu ſpielen, ſo ergreift inniges Mitleid das Herz. 
Das iſt, ruft uns eine innere Stimme zu, ein Uns 
gluͤcklicher, der um ein verlornes Paradies klagt. 
Aber nein, er beginnt zu ſpielen, das tlefliegende 
Auge gluͤht vom Feuer der Begeiſterung, ein ver⸗ 
klartes Kacheln fpielt um die Mundwinkel, die Mus⸗ 
keln des Geſichts ſpannen ſich ſtraff an, feine ſchwar⸗ 
zen Haare, eben zurüuͤckgeſtrichen, fallen allmählig 
über die Stirne herab, auf der einige Tropfen glüns 
zen, zum Zeichen, daß die Götter Schweiß vor den 
Ruhm geſtellt, alle ſeine Gliedmaßen arbeiten in 
lebendiger Thätigkeit, der rechte Fuß tritt zuweilen 
lebhaft auf, während der linke wie eingewurzelt auf 
dem Boden bleibt, er ſcheint abweſend, und übers 
blickt doch das ganze Orcheſter, und alle Zuhbrer 
ſchauen mit angehaltenem Athem nach ihm hin — 
in dieſem Moment glaubt man nicht mehr, er 
ſwluchze um den verlornen Himmel, fondern er ſu⸗ 
che ihn erſt auf, ſuche ihn, wie jeder Redliche es 
ſoll, erſt zu verdienen, um den gefundenen uns vor⸗ 
zumalen in ſeinen paradieſiſchen Tonen. Unwill⸗ 
küͤhrlich denkt man bei dieſem Aublick an einen Zau⸗ 
berer, der die Ketten einer finſtern Macht nachſchleppt, 
um fie aus zuwerfen nach den Menſchen — doch 
horch, er fängt an ein Gebet zu ſpielen, und wie 


* 


ſpielt er's! Wer ſo beten kann, der iſt dem böfen 
Prinzip nicht anheingefallen, oder, wenn er es war, 
fo it er Herr über daſſelbe, und ein guter, ein from 
mer Menſch geworden. Wenn man die Worte aus 
Fauſt: „Ein guter Menſch in feinem dunklen Dranz 
ge iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt“, gewiß 
auf Paganini anwenden darf, ſo liegt die Folgerung 
eben fo nahe, ihn ſelder einen Fauſt zu nennen, der 
ſich abquält in dem Verlangen, den Himmel zu 
ſtürmen und die Schranken des Endlichen unter die 
Füße zu bringen. Oder iſt er etwa Fauſts Stief⸗ 
bruder, jener Prometheus, den man an den irdi⸗ 
ſchen Felſen geſchmiedet, weil er, der Lichtbringer, 
ein Herz zu voll der Liebe beſeſſen? Man kann ſich 
derartiger Gedanken gar nicht erwehren, wenn man 
Paganini betrachtet. Wir meinten einmal, er ſei 
Volker und Hagen in Einer Perfon, Endlich und 
weich und luͤderreich wie jener Fiedler in den Nie⸗ 
belungen, und dämoniſch und brütend und unzu⸗ 
gänglich wie dieſer. Unter keinem Bilde aber moͤchte 
man ſich unſern Kuͤͤnſtler lieber denken, als unter 
dem des Troubadours in Werners Templern. Doch, 
wem er auch gleichen möge: er iſt ein vortrefflicher 
Mann, und wer ſo ſpielt, muß ſo ausſehen, wie 


er aus ſieht. 
(Fortſetzung folgt.) 


An den Poſener Anonymus des Aufſatzes in 
der Beilage zum 15 rſten Blatte des Berliner Ge⸗ 
ſellſchafters: 


Der Lorbeer welkt, die Diſtel bluͤht Dir nur, 

Willſt thöricht Du, ſelbſiſüchtig Dich erheben; 
Vergebens ſucheſt Du des Ruhmes Spur, 

Sein Strahlenglanz wird nimmer Dich umgeben! — 


„Mie ſchmücket Dir die Stirne der Parnaß, 
Kein duftend Gruͤn wird Dir zum Kranze ſproſſen! 
Dein Erbtheil ſcheint nur eitler Stolz und Haß, 
Dein Herz fuͤr Naͤchſtenliebe feſt verſchloſſen: 


Dies zeigt Dein fader Witz und ſpoͤtt'ſcher Rath, 
Was ich zu thun, bemerkbar mir zu machen; 
Lebſt glücklich Du, wohl Dir! Fortuna hat — 
Dank's ihr! oft Mitleid mit den — Geiſtes⸗ 
8 ſchwachen! — 
J. Brancovich, 


rar 


Theatraliſches. 

(Eingeſandt. -  ,.. 
„Der Königl. Hofſchauſpieler Hr. Gern aus Ber⸗ 
lin hat bereits an vier Abenden dem hieſigen Pu⸗ 
blikum die vollguͤltigſten Beweiſe feines entſchiede⸗ 
nen Berufs zu komiſchen Darſtellungen gegeben, 
und allen Lachluſtigen wahrhaft koͤſtliche Genuͤſſe 
bereitet. Wenn Hr. Gern uns in ſeinen bisheris 
gen Gaſtdorſtellungen — mit Ausnahme des Geis 
zigen — nur leichte Waare darbot, und dennoch 
den Zuſchauer im Allgemeinen ſchon durch ſeine 
eigenthümliche Riehtung zum Karrikirten, ſo wie 
durch meiſtens trefflich gewahlte, ſchlagende Spaͤße 
entzuͤcken konnte, ſo verdient beſonders eine Rolle 
deſſelben, in welcher er eine tiefe, innere Anſchau⸗ 
ung, Richtigkeit der Auffaſſung und Koaſequenz in 
der Durchführung eines originellen Charakters bes 
kundet, einer vorzuglichen Erwähnung, Referent 
meint die Rolle des Schelle in Raupach's 
„Schleichhändlern“, in welcher Herr Gern 
ſich als einen wahrhaft genialen Komiker bewährt. 
Hier hat Alles an ibm — Haltung, Gang, Stimme, 
Bewegung, Gebehrdenſpiel — den hoͤchſten Reiz 
des Komiſchen. Hr. Gern giebt in dieſer Rolle 
mehr, als der Dichter, denn er giebt nicht die Ko⸗ 
pie, Raupachs Schelle, ſondern das Original deſ⸗ 
ſelben, des vortrefflichen Holbergs hoͤchſt originel⸗ 
len „Gert Weſtphaler“, den er ſo ergoͤtzlich darzu⸗ 
ſtellen weiß, daß er ſelbſt dem truͤbſinnigſten Hy⸗ 
pochondriſten das Zwerchfell erſchuͤttern muß. 


* 
„ P.„ „„ 


Stadt ⸗ Theater 
Sonntag den 11. Oktober: Die Schleich⸗ 
händler. Luſtſpiel in 4 Akten von Raupa 
(Schelle — Hr. Gern d. S. vom Koͤnigl. oh 
theater zu Berlin.) 5 


Ra Bekanntmachung. 
Die in Rozuowo, Oborniker Kreiſes belegene, den 
Johann Jacob Hoppe ſchen Erben gehoͤrige, 
unterſchlächtige Waffermühle, fol auf den Antrag 
einiger Realgläubiger öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
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den his zum aaſten Juni 1830 verpachtet werden. 
Zu dieſem Behufe haben wir einen Termin auf 
den qten November cur. Vormit-⸗ 
sit 3 tags um 9 Uhr, - 

vor dem Landgerichts⸗Referendarius Thiel in un⸗ 
ſerem Parteien⸗Zimmer angeſetzt, zu welchem wir 
Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 
Pachtbedingungen in unſerer Regiſtratur jederzeit 
eingeſehen werden können, und der Bietende eine 
ne von 500 Rthlr. beſtellen muß. f 
Poſen den 2c. September 1829. 

9 Koͤnigl. Preuß. Land» Gericht, 


6 Bekanntmachung. 

Das zum Bürgermeiſter Heut ſchel ſchen. 
Nachlaß gehörige, in der Stadt Schwerſenz sub Nro, 
90. gelegene Grundſtuͤck ſoll in Termino! 

b den zoſten Oktober c. Vor⸗ 
8 mittags um ro Ubr 
vor dem Landgerichte⸗Rath Kaulfuß in unſerem Par⸗ 
teien⸗Zimmer auf ein Jahr vom 1. Oktober g. bis 
dahin 1830. Öffentlich verpachtet werden. Pachtlu⸗ 
ſtige werden hiezu eingeladen. | 
Poſen den 30. September 1829. i 
85 Königl. Preuß. Landgericht. 


wis * 


5 
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Subhaſtations-Patent. 

Die bei der Stadt Murowanno Goslin belegene 
zur Tittlerſchen Liquidations-Maſſe gehörige Pa= 
pier = Mühle Hammer nebſt dazu gehörigen Vor: 
werks und Windmühle, welches zuſammen auf 

921 Rthlr. 16 ſgr. gewürdigt worden iſt, ſoll öffente 
5 an den Meiſtbietenden verkauft werden, und 
die Bietungstermine ſind auf 

den 17tem Dezember c. 

den 18ten Februar 1830 
und der peremtoriſche Termin auf 
. den 27ften April 1830 
Vormittags um 10 Uhr. 

vor dem Land⸗Gerichts⸗Rath Bruckner in unſerem 
Parteien⸗Zimmer angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß an den 
Meiſtbietenden der Zuſchlag erfolgen foll, wenn nicht 
geſetzliche Gruͤnde eine Ausnahme nothwendig ma⸗ 


chen. 


2 


Die Licitations⸗Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eiageſehen werden, und muß eine Kau⸗ 
tion von 300 Rthlr. erlegt werden. 

Poſen den 3. September 1829. 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


„„Ediktal⸗Eitation. f 
Die Theophila v. Celmicka modo deren Erben 
find aus dem coram Notacio et testibus am 20. 
Juni 1809., mit dem Laurentius v Kurnatowski 
geſchloſſenen Kauf-Kontrakte demſelben an ruͤck⸗ 
ſtaͤndigem Kaufgeld 41,897 Gulden pol. ſchuldig 
geworden, welche nebſt 5 von 100 Zinſen im Hy⸗ 
pothefen: Buche des im Gneſener Kreiſe belegenen 
Gutes Gurowo für den Laurentius v. Kurnato⸗ 
wski eingetragen ſtehen, und woruͤber demſelben 
am 14. März 1820. ein Hypotheken-Recognitions⸗ 
Schein ertheilt. 
Dieſer Hypotheken⸗Schein nebſt dem gedachten. 
Kauf⸗Kontrakte find verloren gegangen. 
Auf den Antrag der Ceſſionarien dieſer Summe 


des Nicolaus v. Sczepkowski und des Hauptmanns 


Meſſenberg, werden daher die Beſitzer dieſer Do⸗ 
kumente, deren Erben, Ceſſionarien, oder wer ſonſt 
daran Anſpruͤche zu haben vermeint, hiedurch 
öffentlich aufgefordert, ſolche in dem auf 5 

den zten Dezember cur. Vormittags 

um 9 Uhr f 

vor dem Herrn Landgerichts-Rath Biedermann in 
unſerm Geſchaͤfts-Locale anberaumten Termine 
anzuzeigen und zu beſcheinigen oder zu gewaͤrtigen, 
daß ſie unter Auferlegung eines ewigen Stillſchwei⸗ 
gens mit dieſen Unfprüchen praͤcludirt, die fraglis 
chen Dokumente amortiſirt und in deren Stelle 
auf den Antrag des Nicolaus v. Szezepkowski und 
des Hauptmanns Meſſenberg neue Dokumente 
werden ertheilt werden. 

Gneſen, den 20. Auguſt 1829. 

2 Kdnigl. Preuß. Landgericht. 


Qte Beilage.) 


Zweite Beilage zu No. 81. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


(Vom 10. Oktober 1829.) 
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Bekanntmachung. 

Es ſoll nach dem hier affigirten Subhaſtations⸗ 
Patente das im Birnbaumer Kreife gelegene, dem 
Landrath v. Brauſe gehdrige, auf 83,885 Rthlr. 
10 Sgr. 3 Pf. landſchaftlich abgeſchatzte adliche 
Gut Pritſche im Wege der Exekution in den 
hier am 5 30 

ııten Septem ber cur., 

IIten December cur, 
I2ten März 183 0 
anſtehenden Terminen, wovon der letzte peremto⸗ 
riſch iſt, offentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu wir Käufer einladen. Jeder Lici⸗ 
tant muß für die Erfüllung aller durch den Zuſchlag 
zu übernehmenden Verbindlichkeiten eine Caution 
von 5000 Rthlr., entweder baar oder in Pfundbries 
fen und Staatspapieren nach dem Courſe deponiren. 

Die übrigen Bedingungen und die Taxe ſind in 
unſerer Regiſtratur einzufehen, - 

Meſeritz den 30. März 1829. 

Koͤniglich Preußiſches Landgericht. 


— —ͤ— u _ ® 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Landgerichts hierſelbſt, 
werde ich am i i 
15ten Oktober cur. Nachmittags 
um 3 Uhr, 3 
in dem Hofe des hieſigen Landgerichts-Gebaͤudes 
verſchiedene Sachen, und unter dieſen namentlich 
einen bedeckten und in Federn haͤngenden Wagen, 
eine Doppelflinte und eine Buſſole, öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 
Poſen den 29. September 1829. 
Berndt, 
ö Landgerichtö-Neferendar, 


— — 


Mittwoch den 14. d. M. werde 
ſigen Rathhauſe mehrere Meubel, 


ich vor dem hie⸗ 
kupferne Geräs 


= 


the, Betten, Oelgemaͤlde ꝛc. 

gleich baare Zahlung verkaufen. 
Poſen den 7. Oktober 1829. 
Höftman n, 

Koͤnigl. Landgerichts ⸗Exekukor. 


5 
Die 
Leinen-Waaren-Handlung 
von 3 
Gustav v. Müller, 
Friedrichs-Strassen-Ecke Nro. 288, 


erhielt soeben neue Zusendungen vorzüglich 
schöner Leinwand, sowohl in Schocken als 
in Weben, ferner: eine Menge Damast- und 
Schachwitz - Tafel - Gedecke, Handtücher, 
Calee- und Thee- Servietten, engl. Kleider- 
Leinwand, A und -%- breite Indiennes, äch- 
tes Eau de Cologne etc., alles zu billigen, aber 
festgesetzten Preisen. 


— — ee = L—————n 


Eine Auswahl der modernſten Moͤbel und vor⸗ 
zuͤglich ſchön gearbeitete Fortepiano's, empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen die Möbelhandlung 

Meyer Kantrowicz. 


— — nn 


meiſtbietend gegen 


Jacoby M. Warſzawski, 

am alten Markt No. 60., Ecke des Marktes und der 
Breslauer Straße, 
i empfiehlt ſein 
Neues Futter- und Rauchwaaren⸗Lager, 
enthaltend einen vollſtändigen Vorrath von allen in 
dieſes Fach einſchlagenden Gegenſtänden, unter 
Verſicherung der billigfien und prompteſten Bedie⸗ 
nung. 


/ „ 
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Die neueſten den Daͤmen⸗ betreffenden Ar⸗ 
tikel An mit letzter Post s uf Hi 


A. T 9 c, 
Breslauer Straße No. 244. 
— . — — 
Neue Damen⸗Moden⸗Pußz⸗Waaren, aus Leip⸗ 
dig bezogen, offerirt zu billigen Preiſen 


J. E. Krzyzanowski, 
Markt Nro. 39. 


— — 4 —————— Üĩ 


Eine Partie friſche gute bengaliſche Baumwolle 
babe ich zu civilen Preiſen zum Verkauf in Kommiſ⸗ 
ſion erhalten. „B. Kaskel 

alten Markt No. 88. 


PF 

Ich beehre mich hierdurch ganz ergebenſt an: 8 
$ äuzeigen, daß von heute ab meine Treibhaͤuſer $ 
H wieder eingerichtet find, Indem ich um zahl- $ 
reichen Beſuch bitte, verſpreche ich meinen $ 
$ hocigeehrten Gäften die prompteſte Bedienung. $ 
$ Pofen den 10. Oktober 1829. $ 
$ Friedr. Günther $ 
Sowas 


—— — — — —Uä634ä 
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Montag den 15 d. M. iſt bei 5 zum 
Abendbrot friſche Wurſt und Sauerkohl zu haben, 
wozu ergebenſt einladet 

Frlebel l. 


Börse von Berlin. 


Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark 


Zins-Scheine der Kur- und Neumark 


I 
a 
— 
22111 
88 


— — — 
Den 6. October 1829, |Zins- L er. 
5 | Fuß. Briefe Geld, 
———— DES Zn) — — 
Staats - Schuldsche ine . 4 9881 98 
Preuss“ Engl. Anleihe 1818.5 | 1032] 4035 
Preuss. Engl, Anleihe 1822.5 1033 — 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 93 — 
Neum. Inter. Scheine dt, . 4 9856 — 
Berliner Stadt - Obligationen 5 1025] — 
Königsberger dito TER? 4 974 fe 
Elbinger dito 883 5 4013 — 
Danz. dito v. in T. PER ES 38 ae 
Westpreussische Pfandbriefe 4. 4 9831 — 
dito dito B. A 9844 — 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 10144 — 
Ostpreussische dio 4 9 — 
Pommersche dito 4 — 1055 
Kur- und Neumärkische dito 4106 — 
Schlesische i dito 4 — | 41064 
Pommersche Domainen dito 5 | 109% 
Märkische dito 5 1097 
Ostpreussische dito 5 | 1082 


Holl. vollw. Duc aten 181 
Neue ee ee 194 
Friedrichsd or. — 133 127 
Posen den 9 Oktober 1829. * 
Posener Stadt- Obligationen — 98 


Getreide: Marktpreife von Berlin, 
den 5. Oktober 1829. 


Preis 


Getreidegattungen. 
(Der Scheffel Preuß.) N = Aa 14 


Zu Lande: N | 
Weizen e , MR IR 7! 61:2 | 113 
Roggen a. 1 10—[ 17. 
große Gerſte 412 — [1 . 
kleine S — 28 9 we 27 6 
Hafer — 2 u * ei 26, 3 — 18 9 
Erbſen S — — 8 — — — 

Zu Waſſer: = 
Weizen . 2 10. 2 7 6 
Nhe 1. 5.— 1 21 6 
große Gerſte . 4 — —1 — —— 
80 8 = 9 Pe 
Ha P . — 22 6 — 
Erben! = ? 
Das Schock Stroh 6 15-5 I — 
Heu, der Centner .. 1 776 1 22] 6 


